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Neuane1gnung WITrEe 1ne wichtige Aufgabe {Uur LOrate und nahm ach se1ner Emeritierung mehrere
eine »Hermenenutik der Reform«, dıe elıner Diskon- Jahre lang 1ne (Jastprofessur der Uniuversıtäs
tinuntät widerspricht. Wıen wahr NSe1t 015 chert der Herder- Verlag e

uch über dıe ın der Eınleitung betonte Oft- auf ehn Bände angelegten »(resammelten Schrif-
ebenbildlichkeıit heße sich noch Deutlicheres 1eN« des Autors JBMGS) ach (»>Miıt dem
SCIHL gtt ist weder Mann noch FTau, und dıe e- Gresicht ZULT Welt«, ist bere1its earschle-
benbildlichkeit 1m otrıkten iınne wırd V“  S der klas- 1CH Als Herausgeber funglert der amentierte Wıe-
osischen Theologıe auf dıe Seele bezogen (dıe 11CT Fundamentaltheologe Johann eıkerstorfer, der
wiederum » FOTM« des Leihbes 1st) Iies 1st ANSC- ce1t 1994 mıiıt Metz WwIiSssenschaftlıch I1 Kooperlert.
sichts der nıcht cehr glücklıch formuherten Passage In den » Vorbemerkungen des Herausgebers« (11
ALS dem Wort der deutschen Bıschöfe Stellung we1ist e1lkerstorfer arauı nın, 4ass der vorlhe-
der TAuU (1981) J1 (das anscheimend e1- gende Band »>Trühe Denkentwürfe« des Autors enNnL-
TICTIN erheblichen Teıil V“  S dem inzwıschen VersSTOT- nält, e sıch der »anthropolog1ıschen Wende«
benen peyerer Weıihbischof TNS! Gutting verfasst christlicher (1ottesrede verpflichtet W1ISSEeN. In chese
wurde., dem Verfasser e1INes femmıstisch ANSC- »Wende« hat sıch Metz vorbereıtet Urc se1ne
hauchten Büchleins ıunfier dem Tıtel »Offensive SC Bearbeıitung der euauflagen VOIN Karl Rahners
SCH den Patrıarchalısmus«): dıe TAauU QE1 »aıch ın ruühwerken »>(je1ist ın Welt« und » Hörer des WOTr-
iıhrem Frausemim (1i901tes Ahbhıld« (und der Mannn ın (CES« ın se1ner »>Christlichen Anthropozentrik« e1N-
seEInNnem Mannseın) (S 32) DIe Darstellung 1wa gefädelt. In dA1esem Werk Ssuchte Metz bere1its be1
des Bundes zwıischen git und selInem 'olk 1m 1ıld I1 homas V OI quın »Jene Spuren entdecken und
der FEhe ist wichtig bzw Christus alg » RBräut1i- fireizulegen, e > Welt« Nn1ıCcC mehr griechisch als
» lsrae] bzw. dıe Kırche alg »Braut«), betrifft >KOSmoOs<, sondern anfänglıch als sC(ieschichte«
hber cht dıe Giottebenbildlichkeit 1m e1igentliıchen kenntlich machen« 11) l heser CLE Verstehensho-
Sinne., sondern dıe symbolısche Keprasentanz des rZzOont als » Denkform« ist prımär geschicht-
»vest1g1UmMm« (vgl dazu. miıt 1NWEeIS aut Bonaven- lıchen Existenzverhaltungen Oornentert. »In ıhm
(ura und Thomas V“  S Aquiın: Hauke. DIe Prog- bringt sıch e dem geschichtlıiıchen Ifenbarungs-
blematık das Frauenpriestertum, Paderborn WO entsprechende en VOIN der UDsSLanz ZU]

448.456). Nur auft d1eser symbolhaften Subjekt, VOIN der atur ZULT (reschichte und hın
FEhbene ist der geweıhte Priester » Abhıald« Christi alg elner emporal-personalen Weltauffassung ZULT (1el-
des Hauptes und Bräutigams der Kırche LUNS« ID anschließenden Stuchen 1mM Kontext

Wenn bezüglıch des Amtsprlestertums nehben der »>Christlichen AnthropozentriK« lase I] Re1-
dem Mannseın uch auf dıe Ehelosigkeıt Christı kerstorfer erkennen, ass be1 Metz schon das
CZUg wırd (S 104), WAaTrEe 1er SCHALUCL > Mıtsein« In den theologischen rundgestus e1N-

unterscheiden. Es o1bt legıtımerweılse zumal ın
den katholischen Ostkıirchen uch verheıratete

ruC und Jjedes indıyıdualistisch ze1t- und SC
schichtslose Identitätsdenken Sprengt. » ] Jer ın Se1-

Priester, selhest WE dem 7 ölıhat nach den orten 11CT eiblichkeit exponilerte ensch OMM! als S1ub-
des 7 weıten Vatıkanums 1ne csehr hohe K Oonve-
Nn]ıeN7 zukommt. jekt den Anderen und mit den Anderen

sıch celhst« 11) In cheser 1NS1IC wurzelt das
Sollte dıe erfreuliche Publıkation 1ne E€UAUT- Grundparadıigma elner (Gjottesrede., e sıch ALLS der

lage erreichen., WITrEe vIielleicht dıe eın der andere bewusstseinsphilosophischen Umklammerung be-
Weıterführung ınnvall. TE 1! und als »poliıtische (ijottesrede« ın geschicht-Manfred auke, LUgZAnNO lıcher und gesellschaftlıcher Öffentlichkeit enNnL-

werfen beginnt ID aufgenommenen ex1ıkonartı-
kel spiegeln der Herausgeber cAheses Kıngen

Theologiegeschichte ın der Ausarbeitung kKategorlaler Wiıssens- und ÄUuUS-
druckswe1isen NnerT! der theolog1ischen Begri1fs-

Jochann Daptıst Metz, FÜ Schriften, ntiwüärfe elt
UNd Begriffe. (Gesammelte Schriften. 2, hg Von er erstie e1l1 der Publıkatıion 13—115) nthält
Jochann Reikerstorfer), 300} S, Verlag erder, Frei- das Werk »>Christliche Anthropozentrık. ber e
Durg 2015, ISBN. 9/5—-3—45 1—-34802-0, 49,99 en kTiTorm des Ihomas V OI Aquıin«, das Metz 1962

veröffentlicht! hat mit e1nem »eınfTührenden HS-
Johann Baptıst Metz (geb gehört den Karl Rahners (15—24) er zweiıte e1l1 der

einflussreichsten eologen UNSCICT e1t Er lehrte präsentier! sechs Stuchen
ah 1963 der Unuwversitäs Munster Jahre lang 1mM Umkreıs der »>Christlichen Anthropozentrik«,
Fundamentaltheolog1e, rhielt mehrere TeNdOK- e Metz zwıischen 1957 und 19635 publızıert hat

se Neuaneignung wäre eine wichtige Aufgabe für
eine »Hermeneutik der Reform«, die einer Diskon-
tinuität widerspricht.
Auch über die in der Einleitung betonte Gott -

ebenbildlichkeit ließe sich noch Deutlicheres sa-
gen. Gott ist weder Mann noch Frau, und die Gotte-
benbildlichkeit im strikten Sinne wird von der klas-
sischen Theologie auf die Seele bezogen (die
wiederum »Form« des Leibes ist). Dies ist ange-
sichts der nicht sehr glücklich formulierten Passage
aus dem Wort der deutschen Bischöfe zur Stellung
der Frau (1981) zu sagen (das anscheinend zu ei-
nem erheblichen Teil von dem inzwischen verstor-
benen Speyerer Weihbischof Ernst Gutting verfasst
wurde, dem Verfasser eines feministisch ange-
hauchten Büchleins unter dem Titel »Offensive ge-
gen den Patriarchalismus«): die Frau sei »auch in
ihrem Frausein Gottes Abbild« (und der Mann in
seinem Mannsein) (S. 32). Die Darstellung etwa
des Bundes zwischen Gott und seinem Volk im Bild
der Ehe ist wichtig (Gott bzw. Christus als »Bräuti-
gam«, Israel bzw. die Kirche als »Braut«), betrifft
aber nicht die Gottebenbildlichkeit im eigentlichen
Sinne, sondern die symbolische Repräsentanz des
»vestigium« (vgl. dazu, mit Hinweis auf Bonaven-
tura und Thomas von Aquin: M. Hauke, Die Pro-
blematik um das Frauenpriestertum, Paderborn
41995, S. 448.456). Nur auf dieser symbolhaften
Ebene ist der geweihte Priester »Abbild« Christi als
des Hauptes und Bräutigams der Kirche.
Wenn bezüglich des Amtspriestertums neben

dem Mannsein auch auf die Ehelosigkeit Christi
Bezug genommen wird (S. 104), wäre hier genauer
zu unterscheiden. Es gibt legitimerweise zumal in
den katholischen Ostkirchen auch verheiratete
Priester, selbst wenn dem Zölibat nach den Worten
des Zweiten Vatikanums eine sehr hohe Konve-
nienz zukommt.
Sollte die erfreuliche Publikation eine Neuauf-

lage erreichen, wäre vielleicht die ein oder andere
Weiterführung sinnvoll.

Manfred Hauke, Lugano

Theologiegeschichte
Johann Baptist Metz, Frühe Schriften, Entwürfe

und Begriffe. (Gesammelte Schriften. Bd. 2, hg. von
Johann Reikerstorfer), 360 S., Verlag Herder, Frei-
burg 2015, ISBN: 978–3–451–34802-0, € 49,99.

Johann Baptist Metz (geb. 1928) gehört zu den
einflussreichsten Theologen unserer Zeit. Er lehrte
ab 1963 an der Universität Münster 30 Jahre lang
Fundamentaltheologie, erhielt mehrere Ehrendok-

torate und nahm nach seiner Emeritierung mehrere
Jahre lang eine Gastprofessur an der Universität
Wien wahr. Seit 2015 ediert der Herder-Verlag die
auf zehn Bände angelegten »Gesammelten Schrif-
ten« des Autors (JBMGS). Nach Bd. 1 (»Mit dem
Gesicht zur Welt«, 2015) ist bereits Bd. 2 erschie-
nen. Als Herausgeber fungiert der emeritierte Wie-
ner Fundamentaltheologe Johann Reikerstorfer, der
seit 1994 mit Metz wissenschaftlich eng kooperiert. 

In den »Vorbemerkungen des Herausgebers« (11
f) weist Reikerstorfer darauf hin, dass der vorlie-
gende Band »frühe Denkentwürfe« des Autors ent-
hält, die sich der »anthropologischen Wende«
christlicher Gottesrede verpflichtet wissen. In diese
»Wende« hat sich Metz – vorbereitet durch seine
Bearbeitung der Neuauflagen von Karl Rahners
Frühwerken »Geist in Welt« und »Hörer des Wor-
tes« – in seiner »Christlichen Anthropozentrik« ein-
gefädelt. In diesem Werk suchte Metz bereits bei
Thomas von Aquin »jene Spuren zu entdecken und
freizulegen, die ›Welt‹ nicht mehr griechisch als
›Kosmos‹, sondern anfänglich als ›Geschichte‹
kenntlich machen« (11). Dieser neue Verstehensho-
rizont – als »Denkform« – ist primär an geschicht-
lichen Existenzverhaltungen orientiert. »In ihm
bringt sich die dem geschichtlichen Offenbarungs-
wort entsprechende Wende von der Substanz zum
Subjekt, von der Natur zur Geschichte und hin zu
einer temporal-personalen Weltauffassung zur Gel-
tung« (11). Die anschließenden Studien im Kontext
der »Christlichen Anthropozentrik« lassen – so Rei-
kerstorfer – erkennen, dass bei Metz schon früh das
»Mitsein« in den theologischen Grundgestus ein-
rückt und jedes individualistische (zeit- und ge-
schichtslose) Identitätsdenken sprengt. »Der in sei-
ner Leiblichkeit exponierte Mensch kommt als Sub-
jekt nur an den Anderen und mit den Anderen zu
sich selbst« (11). In dieser Einsicht wurzelt das
Grundparadigma einer Gottesrede, die sich aus der
bewusstseinsphilosophischen Umklammerung be-
freit und als »politische Gottesrede« in geschicht-
licher und gesellschaftlicher Öffentlichkeit zu ent-
werfen beginnt. Die aufgenommenen Lexikonarti-
kel spiegeln – so der Herausgeber – dieses Ringen
in der Ausarbeitung kategorialer Wissens- und Aus-
drucksweisen innerhalb der theologischen Begriffs-
welt. 

Der erste Teil der Publikation (13–115) enthält
das Werk »Christliche Anthropozentrik. Über die
Denkform des Thomas von Aquin«, das Metz 1962
veröffentlicht hat – mit einem »einführenden Es-
say« Karl Rahners (15–24). Der zweite Teil der
JBMGS Bd. 2 (117–226) präsentiert sechs Studien
im Umkreis der »Christlichen Anthropozentrik«,
die Metz zwischen 1957 und 1965 publiziert hat.
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S1e LTragen Oolgende 1le l e »Stunde« C hrist1 F1- »Magd des Herrn« äher beleuchten und AaTrTZU-

geschichtstheologische TWAgUNg; £ur Meta- tellen
physık der menschliıchen Leiblichkeıit: eolog1- 1 ist 1r eIira das UOstergeheimn1s der
sche und metaphysısche Ordnung; (aro cardo Sqalu- zentrale Schlüssel 1r das erständnıs der 9ar1010-
(1S /Zum christliıchen Verständnis des Leı1ıbes: Fre1- 16 Fur e ursprünglıche christliıche (1eme1nscha:
he1t als philosophisch-theologisches Grenzproblem; Palästınas nahm e Reflex1ion bere Inkarnatıon
er nglaube als theolog1isches Problem Im drıt- des 0g0S 1mM SCHOSS Marıas Selnen Ausgangspunkt
(en e1l1 des Bandes ( »Frühe Versuche ZULT anthropo- 1mM UOstergeheimns. ID uferstehung Jesu bıldete
logischen en ın der theolog1ischen egr11fs- SUZUSAaSCI das Ep1zentrum der Reflex1ion ber e
welt«:; 227—337) werden 1 1 ex1ikonartıkel- Identıität Marıas. |DER UÜstergeschehen ernellte das
legt,eMetz zwıischen 1958 und 1965 1mM » ex1kon Weilhnachtsgeheimn1s und umgeke. verstand sıch
1reologıe und Kırche« (2.Aufl.) und 1mM »Hand- Weilhnachtsgeheimn1s 1mM Wıderschein V OI ()stern
huch theolog1scher Grundbegriffe« (1962/63) VC1- (S 65) l hhesen Schlüssel der 1 ektüre rkennt 111a
OTTeNLILIC hat l hese exikonartıkel reichen ın al- immer wıeder Nnner'! des vorliegenden amme -
phabetischer Reihenfolge V OI »Befindlichkeit« es VOT lem ın den ersten Studıen DIie Teder-
bıs » Welt, systematısch«. Abgeschlossen wırd geburt esu A dem ScChoss des Grabes N SeINE

der mit bıblıographischen Nachweısen, (Geburt UU Adem SCHOSs Marias. ()stern WUNd RiINnN-
einem Personen- und e1nem Sachregister. achten. (S —ZEeUgNISSE einiger Vdter UNı  H-

er vorliegende Band Okumentier! den Irühen der Kirche Her Adie Jun  Äuliche Geburt WUNd
Denkweg V OI Johann Baptıst Metz. Ausgehend VOIN Her Adie Auferstehung (S 6 /7—9 USW.
den Thomas-Interpretationen Se1NEes Lehrers Karl 21 ist sıch der ULOr bewusst, ass manche
ahner hat sıch der Unsteraner Fundamentaltheo- se1lner IThesen anieC sınd und uch ın der lat
loge immer mehr dem Phänomen des CMpoOTral- zuweılen ın rage gestellt werden, doch als e [—
Personalen zugewendet und Se1nNne eigenständıge w1issenschaftler rechtfertigt Se1nNne Ihesen Jeweils
theolog1ische 1 ınıe antwıckelt Metz hat auf dA1esem mit elner detailherten KxXegese des entsprechenden
Denkweg 1mM Sinne des »CGilaubens ın (reschichte lextes und mit vielen Parallelstellen ALLS der hl
und (resellschaft« Se21ne praktische Fundamental- Schrift, mit /Zıtaten AL der irühjJüdıschen Lıteratur,
theologıe entworfen. 1e1e Zeıitschriftenbeiträge des SOWI1e der hrıst! ] ıteratur der Patrıstik und des
Autors sınd e2u1e 1U och cscChwer zugänglıch. Mıt Mıttelalters 21 schöpft der nunmehr achtz1g] aN-
Qhesen »(Gresammelten chrıften« stellt der Heraus- nge U{tOr ALLS dem SAlNZEH 21CNLUm VOIN Schrıift
geber den konzentrierten Denkweg e1INes maßgeb- und Jüdısch-chrıistlichen Iradıtıon SC 1wa Verlie
lıchen Theologen UNSCICT e1t 1ICL ZULT Diskussion. e er1Kope der Hırten der Krıippe Ik 2,5—

JOse;  reiml, SE Pölten (S 13—190); e Semantık des eT! OUVLWBAA-
ACD Ik 2,19D (S 91—226); die Bedeutung des
Schwertes, weiches Adas Herz Marias durchdringen

Martologte WIrd 2,330 (S 227—258)); das ema Marıida,
Adie Magd des Herrn (S 209—53 14); Adie »Gebenedeite

en Frauen << Das Tebhen ats OInFIisiide Serra, Marıa HE Scritture. Testi
COMMENTI IN riferimento al ’incarnazione atlta egen (S 15—350); Marıida, Tochter des Vaters (S

FLSUFFEeZIONE Adel SienOFEe, Servitium Editrice, HARO 33 Marıa N die Erziehung den Werten
des Reiches (sottes (S 4 7—390); Die Schmerzens-2016, 775 Seiten, ISBN 9/8—-8585—5166—405-0
Multer (S 91—456); e Tage:! EIST Ader Auferstian-

|DER umfangreiche Werk VOIN wstıide eIira ()SM dene Marıa erschienen? (S 43 7—462) und Finden
umfTfasst 15 Eıinzelstudien,ejedoch insgesamt 1ne sich M ITansıtius Sanctiae Mariıae nkliänge
FEıinheit bılden FS sınd, w1e der U{lr selber F7 (S 48 1—496) SC  121511C wchtet e Auf-
SCHre1 Themen, e ın den bıbelwıissenschaft- merksamke!ı: auf das ema der UfnNahme Maritas
lıchen Publıkationen der etzten Jahre aum der IN den immel (S 463—480:;: 497—-534)
wen1g ZULT Sprache kamen, ıngegen essentiell sınd In e1nem csehr umfangreichem CX (S G5 3—
ir e1n richtiges Verständniıs der »Kındheitsevange- 728) werden eVOU{lr verwendeten und Zz10er-
lhen« und weliterer bıbeltheolog1ischer und marı1010- (en eT|! aufgelıstet. DE tındet sıch Nn1ıC 1U e1n
gischer Fragen. erU{tOr Thofft sıch amıt, ein1ıge klassısches Stellenregister des hebräischen und
a  WIC  1ge Aspekte dessen, WASN e TIradıtiıon Jahr- griechischen en und Neuen lestaments sondern
hundertelang überhefert hat bezüglıch der Men- uch der neutestamentlıchen Apokryphen, der antı-
schwerdung des (1ottessohnes und bezüglıch der ken Jüdıschen Lıiteratur, ein1ger griechischer und

uch lateinıscher klassıscher Schriftsteller, der OT1E-Marıas se1lner utter und ersten Jüngerin der

Sie tragen folgende Titel: Die »Stunde« Christi. Ei-
ne geschichtstheologische Erwägung; Zur Meta-
physik der menschlichen Leiblichkeit; Theologi-
sche und metaphysische Ordnung; Caro cardo salu-
tis. Zum christlichen Verständnis des Leibes; Frei-
heit als philosophisch-theologisches Grenzproblem;
Der Unglaube als theologisches Problem. – Im drit-
ten Teil des Bandes (»Frühe Versuche zur anthropo-
logischen Wende in der theologischen Begriffs-
welt«; 227–337) werden 18 Lexikonartikel vorge-
legt, die Metz zwischen 1958 und 1965 im »Lexikon
für Theologie und Kirche« (2. Aufl.) und im »Hand-
buch theologischer Grundbegriffe« (1962/63) ver-
öffentlicht hat. Diese Lexikonartikel reichen – in al-
phabetischer Reihenfolge – von »Befindlichkeit«
bis »Welt, systematisch«. Abgeschlossen wird Bd.
2 der JBMGS mit bibliographischen Nachweisen,
einem Personen- und einem Sachregister. 

Der vorliegende Band dokumentiert den frühen
Denkweg von Johann Baptist Metz. Ausgehend von
den Thomas-Interpretationen seines Lehrers Karl
Rahner hat sich der Münsteraner Fundamentaltheo-
loge immer mehr dem Phänomen des Temporal-
Personalen zugewendet und so seine eigenständige
theologische Linie entwickelt. Metz hat auf diesem
Denkweg – im Sinne des »Glaubens in Geschichte
und Gesellschaft« – seine praktische Fundamental-
theologie entworfen. Viele Zeitschriftenbeiträge des
Autors sind heute nur noch schwer zugänglich. Mit
diesen »Gesammelten Schriften« stellt der Heraus-
geber den konzentrierten Denkweg eines maßgeb-
lichen Theologen unserer Zeit neu zur Diskussion. 

Josef Kreiml, St. Pölten 

Mariologie
Aristide Serra, Maria nelle sacre Scritture. Testi

e commenti in riferimento all’incarnazione e alla
risurrezione del Signore, Servitium Editrice, Milano
2016, 728 Seiten, ISBN 978–88–8166–403-0.

Das umfangreiche Werk von Aristide Serra OSM
umfasst 18 Einzelstudien, die jedoch insgesamt eine
Einheit bilden. Es sind, wie der Autor selber
schreibt, Themen, die in den bibelwissenschaft-
lichen Publikationen der letzten Jahre kaum oder zu
wenig zur Sprache kamen, hingegen essentiell sind
für ein richtiges Verständnis der »Kindheitsevange-
lien« und weiterer bibeltheologischer und mariolo-
gischer Fragen. Der Autor erhofft sich damit, einige
wichtige Aspekte dessen, was die Tradition jahr-
hundertelang überliefert hat bezüglich der Men-
schwerdung des Gottessohnes und bezüglich der
Rolle Marias, seiner Mutter und ersten Jüngerin, der

»Magd des Herrn«, näher zu beleuchten und darzu-
stellen.

Dabei ist für A. Serra das Ostergeheimnis der
zentrale Schlüssel für das Verständnis der Mariolo-
gie. Für die ursprüngliche christliche Gemeinschaft
Palästinas nahm die Reflexion über die Inkarnation
des Logos im Schoss Marias seinen Ausgangspunkt
im Ostergeheimnis. Die Auferstehung Jesu bildete
sozusagen das Epizentrum der Reflexion über die
Identität Marias. Das Ostergeschehen erhellte das
Weihnachtsgeheimnis und umgekehrt verstand sich
Weihnachtsgeheimnis im Widerschein von Ostern
(S. 65). Diesen Schlüssel der Lektüre erkennt man
immer wieder innerhalb des vorliegenden Sammel-
bandes, vor allem in den ersten Studien: Die Wieder-
geburt Jesu aus dem Schoss des Grabes und seine
Geburt aus dem Schoss Marias. Ostern und Weihn-
achten. (S. 27–66); Zeugnisse einiger Väter und Au-
toren der Kirche über die jungfräuliche Geburt und
über die Auferstehung (S. 67–91); usw. 

Dabei ist sich der Autor bewusst, dass manche
seiner Thesen anfechtbar sind und auch in der Tat
zuweilen in Frage gestellt werden, doch als Bibel-
wissenschaftler rechtfertigt er seine Thesen jeweils
mit einer detaillierten Exegese des entsprechenden
Textes und mit vielen Parallelstellen aus der hl.
Schrift, mit Zitaten aus der frühjüdischen Literatur,
sowie der christl. Literatur der Patristik und des
Mittelalters. Dabei schöpft der nunmehr achtzigjäh-
rige Autor aus dem ganzen Reichtum von Schrift
und jüdisch-christlichen Tradition. So etwa vertieft
er die Perikope der Hirten an der Krippe – Lk 2,8–
20 (S. 113–190); die Semantik des Verbs συµ��λ-
λω – Lk 2,19b (S. 191–226); die Bedeutung des
Schwertes, welches das Herz Marias durchdringen
wird – Lk 2,35a (S. 227–258); das Thema Maria,
die Magd des Herrn (S. 299–314); die »Gebenedeite
unter allen Frauen …« – Lk 1,42. Das Leben als ein
Segen (S. 315–330); Maria, Tochter des Vaters (S.
331–346); Maria und die Erziehung zu den Werten
des Reiches Gottes (S. 347–390); Die Schmerzens-
mutter (S. 391–436); die Frage: Ist der Auferstan-
dene Maria erschienen? (S. 437–462) und: Finden
sich im Transitus Sanctae Mariae Anklänge an Offb
12? (S. 481–496). Schließlich richtet er die Auf-
merksamkeit auf das Thema der Aufnahme Marias
in den Himmel (S. 463–480; 497–534).

In einem sehr umfangreichem Index (S. 633–
728) werden die vom Autor verwendeten und zitier-
ten Werke aufgelistet. Da findet sich nicht nur ein
klassisches Stellenregister des hebräischen und
griechischen Alten und Neuen Testaments, sondern
auch der neutestamentlichen Apokryphen, der anti-
ken jüdischen Literatur, einiger griechischer und
auch lateinischer klassischer Schriftsteller, der grie-
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